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Industrie 4.0 – Produktion als Netzwerk
Der Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen zeigt auf, was Industrie 4.0 bedeutet und warum die vernetzte Produktion wichtig ist

Von Arne Kerinnes

Nordhausen. Erstsemesterstu-
dierende des Masterstudien-
gangs Wirtschaftsingenieurwe-
sen haben sich im Rahmen der
gleichnamigen Veranstaltung
an der Hochschule Nordhausen
mit dem Thema Industrie 4.0
auseinandergesetzt und in Ko-
operation mit der Firma qtec
Kunststofftechnik GmbH aus
Quedlinburg die wichtigsten
Merkmale herausgearbeitet.
Die Veranstaltung „Industrie

4.0“ wird von Doktor Christoph
Brodhun unterrichtet, der zu-
sammen mit seinem Kollegen
Professor Dr. Ralf Tosse und
dessen Partnerveranstaltung
„Industrie 4.0 – Vernetzung“
Verantwortung dafür über-
nimmt, diese Lehrinhalte nach-
haltig in den Köpfen der Studie-
renden zu verankern.

„4.0“ steht für die vierte
industrielle Revolution

Auch wem der Begriff Industrie
4.0 schon über den Weg gelau-
fen ist, mag sich nicht unbedingt
vorstellen, was genau er bedeu-
tet. Das „4.0“ steht nach der
Dampfmaschine, der Elektrizi-
tät und dem Computer für die
vierte industrielle Revolution,
die digitale Vernetzung. Ge-
meint sind die ineinander über-
gehenden Produktionsabläufe,
vom Lieferanten bis zum Kun-
den durch eine intelligente
Kommunikation zwischen den
Werkstücken, den Maschinen
und denMenschen.
Um dies gewährleisten zu

können, muss die Produktions-
struktur automatisiert, flexibel
und transparent gestaltet sein.
Auf den ersten Eindruck mögen
die automatisierten Prozesse
eher starr und undurchsichtig
wirken, doch gerade durch die
einhergehende Digitalisierung
sind plötzlich Daten und Zu-
sammenhänge deutlich schnel-
ler abzurufen und leichter anzu-

passen. Durch diese Vorteile ist
es möglich, sich besser auf seine
Kunden auszurichten und die
eigene Wettbewerbsfähigkeit so
zu steigern.
Besonders auf globaler Ebene

findet sich Industrie 4.0 schon
verstärkt wieder, und Unterneh-
men wie Volkswagen besitzen
mit „Smart Factory“ bereits ihr
eigenes Konzept. Damit diese
Vorteile umzusetzen sind, hat
dieHochschuleNordhausendie
zu Beginn genannte Veranstal-
tung in den Lehrplan aufgenom-

men. Die Studierenden werden
dabei optimal auf die berufliche
Zukunft im Zeitalter der Digita-
lisierungvorbereitet.Dochnicht
bloß die Stärken werden
schwerpunktmäßig themati-
siert, sondern ebenfalls die He-
rausforderungen, die sich in Be-
zug auf Industrie 4.0 ergeben.
Eine Revolution hat immer

auch Gegner, welche es für sich
zu gewinnen gilt. Im Fokus ste-
hen vor allem die Umstrukturie-
rung und das Umdenken. Wäh-
rend die Umstrukturierung im

Wesentlichen mit Investitionen
zu bewältigen ist, erfordert das
Umdenken mehr Fingerspitzen-
gefühl.
Bei den Investitionen können

besonders dem Mittelstand sei-
ne Grenzen aufgezeigt werden,
wenn es um die Etablierung
eines zuverlässigen, sicheren
und ganzheitlichen Systems
geht. Auch das Umdenken von
Mitarbeitern und Lieferanten
stellt eine Hürde dar. Diese gilt
es offen zu informieren und auf
diesem Weg mitzunehmen. Das

Vertrauen in die unbekannten
Prozessabläufe muss neu gebil-
det werden, auch weil sich die
Befürchtung des Arbeitsplatz-
verlustes als existenzielle Sorge
der Mitarbeiter in den Vorder-
grund stellt.
Für einen kontinuierlichen

Verbesserungsprozess imUnter-
nehmen gilt es, auch die Investi-
tionen in die Weiterbildung von
Mitarbeitern nicht zu vergessen.
Die qtec GmbH setzt hier den
Appell, den Schritt nach vorn zu
wagen, auch wenn hierfür

manchmal ebenfalls einer zu-
rückgesetzt werdenmuss.
Obgleich die Digitalisierung

und Automatisierung den Opti-
mierungsprozess der Industrie
4.0 ausmachen, spielt der Faktor
Mensch eine wichtige Rolle.
Nichts geht, wenn die Mitarbei-
ter die Prozesse nicht verstehen
und verinnerlichen. Auf diesem
Weg gilt es, nichts zu verpassen,
und genau deshalb ist das Fazit
der angehenden Wirtschaftsin-
genieure: „Wer nicht mit der
Zeit geht, gehtmit der Zeit“.

Studierende desMasterstudiengangsWirtschaftsingenieurwesen haben sich intensivmit demThema „Industrie .“ beschäftigt. Foto: Tina Bergknapp

Stura-Chefs
haben sich

verabschiedet
Appell für mehr

Engagement

Von Arne Kerinnes

Nordhausen. Nach der Neu-
wahl des Studierendenrats (Stu-
ra) und der Fachschaftsräte ha-
ben der bisherige Vorsitzende
Matteo Diekmann und die aus-
geschiedene Kassenverantwort-
liche Maira Nothing ihre Amts-
zeit Revue passieren zu lassen.
Der Rat dient als Interessen-

vertretung der Studierenden. In
der Praxis bedeutet es, imDialog
mit den Studierenden zu stehen
und sich innerhalb und außer-
halb der Hochschule für sie
stark zumachen.NebendenKo-
operationen mit Initiativen, der
Förderung von Kultur- und
Sportangeboten und der Hoch-
schulpolitik betrifft einwesentli-
cher Teil der Aufgaben die Ver-
waltung undOrganisation.
Dass dies der Bereich ist, bei

dem es etwas dauert, bis man
sich eingearbeitet hat, darin sind
sichMatteo undMaira einig. Ob
es Anträge, Gesetzestexte, Bud-
getplanungenoder anderes sind,
variiert. Einig sind sich beide
aber auch, dass man mit diesen
Aufgaben wächst und der Stu-
dierendenrat zwar keine Spaß-
veranstaltung ist, der Spaß aber
dennoch nicht zu kurz kommt.
Matteo und Maira hoben be-

sonders die Einführungswoche
derErstsemester unddie Initiati-
ve „GoFair“ hervor. Ziel war es,
die Einführungswoche lebendi-
ger zu gestalten. Beide sind der
Meinung, dass die Arbeit Pers-
pektive hat, gerade wenn man
sich vorstellen kann, sich über
mehr als ein Jahr einzubringen
und größere Projekte umzuset-
zen. Sie forderten ihre Kommili-
tonen auf, sich für dieses Amt
einzubringen.

Der ehemalige VorsitzendeMat-
teo Diekmann vor dem Stura-
Haus auf dem Campus der Hoch-
schule. Foto: Tina Bergknapp
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Informationstag
mit Science Slam

Am 22. April öffnet die Hoch-
schule von 14 bis 19 Uhr ihre
Pforten und bietet Studieninte-
ressierten einen Blick hinter die
Kulissen einerHochschule.

Braunlager Schulteam testet Modell imWindkanal der Hochschule
Schüler nehmen am internationalen Wettbewerb „Formel 1 in der Schule“ in Wolfsburg teil. Qualifikation zur Deutschen Meisterschaft im Visier

Von Lucie Klemusch

Nordhausen. Das Labor „Kraft-
und Arbeitsmaschinen“ der
Hochschule Nordhausen hatte
am23. Februar Schüler derKlas-
sen9und10derOberschuleund
des Gymnasiums des Schulzent-
rums Braunlage zu Gast. Die
Schüler nehmen Anfang März
als „Team Rocket Science“ erst-
mals am internationalen Wett-
bewerb „Formel 1 in der Schule“
teil und vertreten als einzige
Schule im Umkreis von 80 Kilo-
metern dieHarzregion.
Bei dem Schülerwettbewerb

muss mittels CAD-Programm
ein Modellrennauto konstruiert
und anschließend computerge-
stützt per CNC-Fräse gefertigt
werden. Das durch die Schüler
montierte und lackierte Auto

wird durch eine CO2-Patrone
angetrieben. Auf einer speziel-
len Bahn werden auf einer Dis-
tanz von 20 Metern die besten
Zeiten imWettkampf ermittelt.

DasAuto glich eher
einer Rakete

Das Team hat sich das Ziel ge-
setzt, inWolfsburg auf die vorde-
ren Plätze zu gelangen, um die
Qualifikation für die Deutsche
Meisterschaft zu erreichen. Da-
zu bedarf es jedoch mehr, als
„nur“ ein gutes Rennen zu absol-
vieren. Nach einem umfangrei-
chen, insgesamt 46 seitigen Re-
gelwerk gilt es, Punkte für
Konstruktion und CAD-Ent-
wurf, Fertigung, Marketing,

Rennen, Projektmanagement,
Portfoliogestaltung, eine Team-
box sowie die Präsentation der
Arbeit zu sammeln.
DieUntersuchungdesVerhal-

tens des Autos im Windkanal
der Hochschule lieferte den
Schülern nun erste praktische
Erkenntnisse und konkrete
Messwerte. Ihre am Computer
simulierten und berechneten
Luftwiderstandsbeiwerte wur-
den zwar im Windkanal über-
schritten, aber dafür dürften
möglicherweise Messfehler ver-
antwortlich sein, die aus den ge-
ringen Abmessungen und ande-
ren Faktoren resultieren.
Gut visualisiert werden konn-

te die perfekte Umströmung des
Fahrzeuges, das von der Form
eher einer Rakete, als einem
Auto gleicht.

Im Windkanal der Hochschule Nordhausen testeten die Schüler aus Braunlage die Luft-
widerstandsbeiwerte an ihrem Fahrzeug. Foto: Tina Bergknapp

Erfindung zeigt gute Ergebnisse
W DWissenschaftlicher Mitarbeiter Pascal Leibbrandt

Seit 2005 ist Pascal Leib-
brandt an derHochschule,
wenngleich er natürlich

nicht sofort als wissenschaftli-
cherMitarbeiter aktivwar. In
dieser Zeit studierte er regenera-
tive Energietechnik noch im al-
ten System.Das ständige imBü-
rositzen, das zu geringeBean-
spruchen eigenenDenkvermö-
genswaren zu langweilig, um
sich ewig in seinemAusbil-
dungsberuf als Bauzeichner zu
verdingen.
Der gebürtige Ilmenauerwoll-

te studieren, umdenZeichentä-
tigkeiten zu entkommen.Die
daran anschließende Fachhoch-
schulreife ermöglichte ihmden
Zugang zurHochschule. „Die
akademischeAusbildung sei
deutlichwissenschaftlicher und
neigt dazu, dieDinge zu hinter-
fragen, während handwerklich
Tätige häufiger nach dem ‚Pi-
mal-Daumen-Prinzip‘ arbeiten.“
Dennoch, die durch dieAusbil-

dung einhergehendeVerbun-
denheit zur Praxis ist erhalten
geblieben und beeinflusst fort-
während die beruflicheHal-
tung: „Wenn ich etwas entwer-
fe, dann frage ichmich immer,
ob es sich tatsächlich umsetzen
lässt.“
Es geht ums „Ausprobieren,

Testen undOptimieren“.Diese
Herangehensweise orientiert
sich dabei immer zielorientiert
an der Problemstellung. Und so
treibt Leibbrandt die Frage um,
wie „Solarstrahlung undUmge-
bungswärme fürHaushalt und

Industrie nutzbar gemachtwer-
den können“. Schonwährend
seines Studiums arbeitete er als
wissenschaftlicheHilfskraft.
2009 folgte derMaster in Sys-

temsEngineering, der erfolg-
reich drei Jahre später ein Ende
fand.WissenschaftlicherMit-
arbeiter ist Leibbrandt geblie-
ben, daran ändert auch die be-
gonnene Promotion nichts.
Der Ingenieur entwickelt So-

larkollektoren, das sindBautei-
le, diewarmesWasser erzeugen
und nichtmit den stromprodu-
zierendenAnlagen zu verwech-
seln sind.Während derMarkt
von Solarthermie stagniert, ent-
wickelt das Projektteam einen
solarthermischenGlaskollek-
tor. Die ersten Prototypen der
„Nordhäuser Erfindung“ zeigen
gute Ergebnisse. Er selbst ist
vielseitig, arbeitet amComputer
und imLabor, betreut Ab-
schlussarbeiten und hält einmal
in derWoche eineVorlesung.

Leben in geborgenen Verhältnissen
W SOscar Jürschik aus Brandenburg

W ie Fließbandarbeit sei
es ihm vorgekommen,
als er noch imDienst

eines angehendenKrankenpfle-
gers imAkkord dieVersorgung
vonMenschen übernahmund
sich dabei täglichmit denWid-
rigkeiten in der Pflege arrangier-
te. Nach eineinhalb Jahren kam
es zumAbbruch derAusbil-
dung.Der gebürtige Branden-
burger verließ die heimatlichen
Gefilde und begann inBerlin an
derKatholischenHochschule
für Sozialwesen ein Studiumder
SozialenArbeit.
Ein neuer Lebensabschnitt,

der es ihm ermöglichte, losge-
löst vomKrankenbett einen er-
weitertenZugang zu denProb-
lemlagen undLebenswirklich-
keiten erkrankter und sozial ab-
gehängterMenschen zu
gewinnen. SeinWissen aus dem
Bachelorstudiumaus denBerei-
chen der Sozialmedizin, der
Psychiatrie und einer gesund-

heitsbezogenen SozialenArbeit
habe er inNordhausen vertiefen
wollen.Die insgesamt gemütli-
cheAtmosphäre in seinerWahl-
heimat haben ihn ebensowie
die Inhalte des damals zum
zweitenMal anlaufenden Stu-
diengangs „Therapeutische So-
ziale Arbeit“ überzeugt.
Die theoretischeAuseinan-

dersetzungmit den psychischen
Krankheitsbildern, derenEnt-
stehungshintergründe undVer-
läufe sowie die in therapeuti-
schen Settings angewandten
Interventionsmethoden bilden

ein gutesGerüst, auf das sich in
Zukunft ein sicheres prakti-
schesHandeln aufbauen lässt.
Doch trotz eines Studentenle-

bens in geborgenenVerhältnis-
sen, das durch den hervorzuhe-
benden familiärenCharakter
derHochschule, des viel gelob-
tenCampus und eines unmittel-
barenKontaktes zuDozenten
undProfessoren begründet
liegt, findet eine jede Lebens-
phase auch ihr Ende.
In seiner obligatorischenAb-

schlussarbeit erforschte er die
Wirkungsweise verhaltensthe-
rapeutischerAnsätze in der Be-
handlung vonCannabisabhän-
gigkeit. DieArbeit ist gedruckt,
gebunden und liegt demPrü-
fungsamt vor. Die tatsächlich
letzte studentische „Kür“wird
darin bestehen, dieArbeit zu
verteidigen, bevor einweiterer
Lebensabschnittmit derAusbil-
dung zumKinder- und Jugendli-
chenpsychotherapeuten folgt.

K

Ideen, Anregungen und Fragen
einfach an campusredaktion@
hs-nordhausen.de

DieCampus-Seite der

Hochschule erscheint

künftig jeden 1.Don-

nerstag imMonat.


